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on VOT Begınn der Bischofs-Sondersynode iın Rom (24

wurde diese Versammlung VO den Partejen innerhalb WwW1e außerhalb der Kirche
mıt sehr unterschiedlichen Vorbedeutungen bedacht Das Reizwort VOIlN der » Ke-
stauratıon« schürte be]l den eıinen die Furcht VOT eıner Desavoulerung des Konzils
und selner Errungenschaften mıt der Besorgni1s er der rwartung harter
Auseinandersetzungen; der IC auf die Krisenerscheinungen der nachkonziliaren
Ara 1eß bei anderen rwartungen bezüglıch einschneidender Gegenmaßnahmen
aufkommen. Beiderle!l Annahmen oder Befürchtungen entbehrten eınes gewiıissen
Realısmus:; enn einmal ann die katholische Kirche nıcht hinter eın authentisches
Allgemeines Konzzil zurück (mögen sich auch gelegentlich Gegenkräfte> WI1IEe
das ach dem Konzzil VOIl halkedon 1mM sogenannten »Neu-Chalkedonismus«
geschah); ZU anderen ist VO  — einer kurzirıistigen Versammlung der Vertreter des
Weltepiskopats, der sich 1n den verschiedenen We  ırchen Je anderen Problemen
gegenübersieht, keine einheitliche Dıiagnose und erapie des Gesamtzustandes
der Kirche erwarten DIie Befürchtungen oder Erwartungen liefen deshalb, W1e
der Ausgang der Synode ze1gt, ach beiden Seıten In die Irre.

Uneinheitliche Resonanz

ber auch ach Abschluß der Versammlung ist das Urteil uneinheitlich. Von den
eınen wird das Festhalten Konzil als Konservilerung geschichtlich gewordener
Fakten verstanden, die 1mM Fortgang der Entwicklung weıterentfaltet werden
muüßten (Geburtenregelung, Zölıbat, Frauenpriestertum, Weltöffnung), VO den
anderen wird das mangelnde ingehen der Synode auf die chäden der Kirche
bemängelt. So hält der TıLiKer der » Neuen Züricher Zeitung« der Synode das
»Sschwerste Mißverständnis des Konzils« VOT, welches darın bestehe, daß das
Konzil nıchts »durch aus- un abschließende Lehrsätze testgelegt hat«, während
die Synode VOT em den Aufweis bemüht WAar, » WO die Grenzen der
Anpassung katholischer Tre die heutige eıt eın für Nemal lägen«.

Immerhıin bringt der rıUıker das Schlüsselwort »Geschichtlichkeit« 1NSs plel,
dem sıch tatsächlic manches VOIl der tieferen Problematik des modernen lau-
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ens- un: Kirchenverständnisses aufweisen alt ber en verkennt, da » Ge-
schichtlichkeit« nicht grenzenlose Anpassung edeuten kann, dalß eiıne gewIlsse
Grenzsetzung (falls S1e VOIN der Sondersynode VOTSCHNOMIMM wurde) keinen
Rücktfall der Kirche 1n die Immobilität oOder iın Stagnation bedeuten annn

Von einer anderen Ausgangsposıtion herkommend, aber doch auf das gleiche
kritische Ziel zusteuernd, bemängelt der Berichterstatter der »Süddeutschen Zel-
LUNg« eigert), den » Zustand der verunsicherten Kirche«, den die Sondersyn-
ode dargeboten habe Br schreı dieser Unsicherhei Z  9 dals sich die Synode
den harten Tatsachen, welche die Situation der Kirche bestimmen, nicht geste
habe » Dıie Krisenerscheinungen sınd bedrängend. Das elementare Glaubenswis-
SCI1 und die Glaubenssubstanz sind OIIlenDar dramatisch zurückgegangen. Die
ungere Generation wird aum mehr erreicht. Besonders auffallend ist der schle!i-
chende Weggang der Frauen. Nur och eın kleiner Teıl der Gläubigen besucht
regelmäßig den Sonntagsgottesdienst. Die Beichtpraxıis tendiert ull Die
Zahl der Seelsorger geht weıter zurück. In vielen Gemeinden gibt inzwischen
gemeinsame katholisch-evangelische Eucharistiefeiern (von Theologen für möglıch
gehalten, VOIl der Hierarchie verboten)«. Danach nenn der Verfasser ZU Beweıls
für die Krisensıtuation In der Kırche die Zahl VOIl 01010 (!) Priıestern, die »auf ihre
Laisıerung (durch Rom) warten« und VO Ordensirauen mıt äahnlicher
Erwartung. (Die Zahlen können freilich ın diesem Bezugsrahmen nıcht stımmen. Es
handelt sich ohl eiıne ungefähre Zahlenangabe ber die Priester, die seıt dem
Konzil aus dem priesterlichen DIienst |mit oder hne offizielle Laisierung SC-
schieden Ssınd, und ber die ausgeschiedenen Ordensfifrauen Imit un ohne akuları-
sıerung]. ber die Zahlen sind natürlich auch In dieser Ordnung bedenkenswert)
Die Krıise ergreift ach Heıigert auch das praktische en » DIie Lebenspraxis
auch der Katholiken VOL, während, ach der Ehe, ach der Scheidung orlıentliert
sich nicht mehr der VO  — Rom eingeschärften Lehre« Der Journalist meınt auch,
daß der Appell die Wiedererweckung des Geistes des Konzzils nicht gerade
erfolgsversprechend sel, »als ob derartiges Jemals DCTI eschiu möglich SCWESCH
SEe1«. Dagegen wird die Forderung der Synode ach mehr Kollegialıtät der 1SCAHNOTIe
DOSI1t1IV gewerte und dem römischen Zentralismus entgegengesetzl. ber »dies
alles« (gemein ist ohl das Gegeneinander VOINN » Zentralismus« un: »Kollegialı-
tat«) re »zunächst ZU. Stillstand, Unbeweglıichkeit, aum ZU eıl der
Kırche«. Daraus wird die Folgerung abgeleitet: » Vielleicht mu der Exodus och
weıter gehen, bis 11a ın der obersten Hierarchie egreilt, dals die Wurzeln der
Krise nicht allein ın der außeren Welt lıegen, sondern auch 1mM nneren der Kirche«.
Es scheint, daß die Wurzeln der innerkirchlichen Krıse VOTL em ın dem ngebli-
chen Stillstand der anfänglichen Reformen esehen werden.

enig schmeichelha ist auch das Urteil VO  am Stehle In der » Zeıt« ber
Gang und rgebnis der Synode, der »dıie Flucht ın das Mysterium« vorgeworifen
wird. Die 1SCHOIe selen den »realen roblemen der Kırche ausgewichen«. Diese
Behauptung unterstreicht Stehle mıt der rage » Läßt sich In eiıner Kirche, die
ihren Gläubigen VOT W1€e ach dem Konzil SCHNAUC Verhaltensvorschriften HIS
1INs Ehebett macht, eın Massenungehorsam auch der Frommsten ignorleren oder
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Urc. Grundsatzreden eheben?« Schließlic habe das Konzzil weder die
Kirche och die Umwelt welche die Kirche ekenren möchte geänder die
Dogmen WIC C111l Bischof erklarte VOT den Iraäumen der Religionen besonders der
modernen Ersatzreligionen schützten, dessen »sich auch die Dogmenverwal-
ter nıcht mehr Sanz sicher«.

/7u posıtıveren rgebnis, emphatisch vorgetragen, kommt Ruh
» Deutschen Allgemeinen Sonntagsblatt«. Es wıird / Wal auch VO  — der Gefahr
gesprochen die darın 1eg da die die Synode bestimmende Vorstellung VOIN der
Kirche als »Geheimnis« die onkrete Kirchenerfahrung der eısten Gläubigen und
die konkreten Forderungen der Lalılen ach Mitverantwortung (wie auch die der
1SCHNOTIe ach Mitwirkung der Leıtung der Gesamtkıirche verschleiern könnte
ber die Befürchtung wiıird schließlich zurückgedrängt enn »dıe Grundoptionen
die das Zweıte Vatikanum für die katholische Kirche eroiIine hat bleiben auch
weıterhıin gültig« SO könne marn 1Ur auf die Verwirklichung der Vorschläge der
Synode VOT em des Katechismusprojekts un der theologischen Begründung der
ellung der Bischoiskonferenzen hoffen ber azu SC1 »Schwung NOLLS« der

nörgelnden Pessimısmus ebenso WeIlt entfernt SCIMN mußte WIC VON Nalver

Begeisterung«
Ausführlicher berichtet erselbe Autor der Herder Korrespondenz ber die

» Konzilsbilanz ach 20 Jahren« un! ber » Diskussion und Ergebnis der römischen
Synode« mıt Hervorhebung der »großen Bandbreite VOIN Problemen Fragen und
Wünschen die den Interventionen der 1ScChoOolie Adus er Welt auf den 1SC.
kamen« SO standen neben handfesten Voten VO  — Bischöfen Aaus der Dritten Welt
ubtile theologische Darlegungen europäischer 1SCHOTIe el spricht der Bericht-
erstatter bezüglich des wlieder anklıngenden Haup  emas VO  —
»umstrıttenen Kollegialität« Was Adus der Verschiedenartigkeit der Voten für die
ärkung der Bischofskonferenzen und der ingaben Z.UT Bekräftigung des päpstli-
chen Primates erschlossen wird Von der orge mancher 1SCHOTIe die Identität
des katholischen auDens die sich dem unsch ach gesamtkırchlı-
chen Katechismus ausdrückte 1STt der Verfasser WENISCI angetan als VO  — der
ahınter vermuteten Ilusion »als ließen sich die ToODlIleme der Glaubensweiterga-
be VOT em UL die Erarbeitung gesamtkiırchlichen als Bezugspunkt
dienenden Katechismus beheben«

ıne unausgeglichene pannung innerhalb der Synode die sich besonders
Abschlußdokument emerkbar mache glaubt der Verfasser Trukels der
J1uriner »La Stampa« nachweisen können ıne VO  — 5orgen bestimmte Geistig-
eıt die »fIern VO  —> der Konkretheit der aktuellen historischen Sıtuation« wachse
stünde hoffnungsfrohen Gestimmtheit gegenüber SO rag der Verfasser
» E1ın Sleg der Gegner der RKestauratıon also? DIies 1st ohl VeINle1lNeN In der
Botschaft erscheinen auch Formulierungen die anderen W nicht
entgegengesetzten geistigen Horıizont zugehören« Mıt Befriedigung stellt der
Berichterstatter VON KN  > den »SIieg des Konzils« fest und zerstreut alle Befürch-
tungen ber eiNe angebliche »Restauration« Er g1bt aber C111C6 Krise der Kirche
der Nachkonzilszeit die aus der mangelhaften Rezeption der Konzilstexte
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Urc. die Gläubigen entstand. Das Jag VOT em dem Streit zwischen den
integralistischen, »sıch der Vergangenheit verpilichtet fühlenden Katholiken un:
der nachkonziliaren Kirche« (womıit TEeNC die Krise allein auf eiıne Un-
gleichzeitigkeıt VO  = Bewußtseinseinstellungen innerhalb der Kırche zurückgeführt
WIr och dringt der Berichtererstatter tiefer mıiıt der Bemerkung, daß das
eigentliche Problem In der rage lege, ob die Kırche VOT der Kulturrevolution
kapıtulier hat oder nıiıcht (auf welche rage allerdings keine Antwort erfolgt).

Scheinbar eIWwas differenzierter er vielleicht auch LLUT unschärfer) geht
Fischer in der »Frankfurter Allgemeinen Zeitung« das Geschehen die Sonder-

synode d WEl CT CS auf das Kkennwort »Geheimnis und Gemeinschaft« bringt,
womıt AL die Ausrichtung der Versammlung auf das Geheimnis der Kirche und
nicht auf eın soziologischen System) W1e auch die Apostrophierung des Commu-
n10-Gedankens richtig wiedergıibt. ber danach wird doch das Augenmerk VOT
em auf die angeblich auf der Synode vorgekommenen Verschiebungen der
Strukturen des »S ystems« gelenkt, unter eıner die Tatsachen ohl aum reifen-
den Bewertung: » DDIe Kardinäle und 1SChHNOIe sınd ber die Ansprüche des rOm1-
schen Zentralismus infach hinweggegangen«. DDas zeıge sıch daran, da die
Synode die vorausgehende Diskussion die » Restauration« In der Kirche
ignorlert habe ber 65 ware umgekehrt iragen: Wiıe hätte die Synode sıch einen
Journalistischen Gag eigen machen sollen, ih ın mühevoller Diskussion als
gegenstandslos erweısen? Schließlic er Nachdruck auf den angeblichen
Wiıderstand die Gleichförmigkeit der Kirche zugunsten der Eigenständigkeit
der Bischofskonferenzen un »des Selbstwertes der nationalen Kirchen«. ber der
Bericht g1ibt auch die Versicherung ab, da 65 »kaum WITKI1C zentrifugale Krälte,
Nationen oder Gruppen 21Dt, die den aps liehen wollen«. Der Beurteiler
vindiziert der Synode eiın »Kirchenmodell« VON »Geheimnis un:! Gemein-
schaft«, Cc5 doch die erklärte Absicht der Versammlung WAaTr, LLUTr das Kırchen-
verständnis des /Zweıten Vatikanums bestätigen.

Aus der vielstimmigen Resonanz (die 1Ur In Auswahl wledergegeben werden
kann) ist schwerlich eın einheitliches Urteil ber die Synode gewınnen. DiIies
erscheint 1Ur möglich bei einem SCHAUCICH ingehen auf das Selbstverständnis der
Synode, auf ihre 1ele und deren Verwirklichung and der Dokumente selbst
(was wıiederum 1Ur ıIn Auswahl geschehen ann

Diıe angestrebten und erreıichten z2ele

ıne allgemeine Zielangabe hatte Johannes Paul I1 schon bei der Ankündigung
der Synode VO 25 Januar 1985 VOTSCHOIMIM unter Hervorhebung der Momen-
te der »Gedächtnisfeier des Zweıten Vatiıkanums«, der Wiederbelebung der tmo-
sphäre kirchlicher Gemeinscha Jenes Konzils, des Austausches und der Vertie-
iung VoN Erfahrungen und Informationen bezüglıch der Anwendung des Konzıils ın
den abgelaufenen Zwel Jahrzehnten und seiıner weıteren Vertiefung un ständigen
Einbringung In das en der Kirche Im Schlulßdokument der Synode wurde diese
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Zielsetzung ın die verkürzte Formel » Feıer, Prüfung und Förderung des Zweıten
Vatikanischen Konzils« gefalßst.

Man mMas ach der Notwendigkeıt eiıner feijerlichen Erinnerung und Bestätigung
eines Okumenischen Konzils iragen, das doch 1ın seıner Authentizıität und Autorität
für sich selber spricht und Z ach dem Verständnis der Synode lag diese
Notwendigkeıt nicht eigentlich In einer mangelnden Anerkennung oder Sar ıIn
einer Gegnerschaft ZU Konzıil acC. dem Schlußdokumen hat »die breite
elNnrnel der Gläubigen das Zweıte Vatikanische Konzil mıt 1lIer aANSCHNOMMECN,
WEl auch wenıge hie und da Wiederstand leisteten«). Wohl aber können die
Irrıtationen in der nachkonziliaren Ara als entsprechender Anlaß eiıner olchen
Bekräftigung verstanden werden; enn ıIn eıner Sıtuation des eutlic S1IC.  ar
werdenden chwundes des Traditionsbewußtseins und der Traditionsverpflichtung
scheıint die erufung auf dieses »moderne« Konzıil gegenwärtig tatsächlıc den
eINZIg haltbaren TuUun abzugeben, auf dem die Kirche den Erschütterungen
standhalten ann ine erufung auf die Gesamttradition ware offensichtlich
wenıiıger wirksam.

Die auigetretenen Irrıtatiıonen und Turbulenzen rechtfertigen auch eıne » Pru-
LUunNg«, die sich wenıiıger auf das Konzil selbst beziehen konnte als auf seine Früchte
und Auswirkungen. Weıil diese Auswirkungen OTIIfenDar nıcht vorbehaltlos und 1ın
em als DOSIELV angesehen werden können, wurde der Synode begründet auch das
Ziel der weıteren Förderung und der intensıveren Eingestaltung der re des
Konzıils ın die Kırche esetzt.

Was 1L1U.  — die rage ach der Verwirklichung dieser Trel Zielsetzungen der
Synode angeht, ist sS1e bezüglich der » Feler« und »Bekräftigung« des Konzıils
relatıv problemlos gehalten und auch VOIlNl der Synode uneingeschränkt DOSItLV
beantwortet worden. Der ank für das Konzil als eines Geschenkes der göttlichen
Vorsehung die Kirche durchzieht sowohl die Einzelvoten W1e die zusammentTas-
senden Stellungnahmen der Versammlung‘.

Differenzierter ist die rage ach der Erfüllung des zweıten Teilzieles der
Synode anzugehen, das unter dem Stichwort »Prüfung« der Auswirkungen des
ONZI1IS eingeführt wurde. Es i1st verständlich und weithin auch 1ın der aCcC
begründet, daß die Erfahrungsberichte der Bischöfe ber die Kezeption un die
Auswirkungen des Konzils grundsätzlich pOsIit1Vv gehalten sind, W1e etwa die
Aussagen zeıgen: » Im allgemeınen WAarTr das Konzil für die Kirche uUuNnseTeTr Kegıon
eine große Wohltat« (SO der Erzbischof VOINl ingston [ Jamaika|); »In Zalre hat die
nachkonziliare Prägung untier mehreren spekten posıtıve Ergebnisse erzielt...
einen staärkeren Einsatz der Lalen zugunsten des Apostolats, einen spürbaren
Auischwung der Priester- und Ordensberufe, eıinen stärkeren Zulauf der Yısten
Z.UT eiligen Schrift« (Weihbischof VON Kisanganı, Präsident der Bischoifskontie:
TE VO  — Zaire); »IN den Mıssıonen g1bt CS viele Früchte des Konzils die Ausdeh-

Die folgenden /Zıtate sind entnommen dem ulletin »Synodus Fp1ISCoporum. Verlautbarungen des
Informationskomitees« VO —o 1983
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NUunNnsS des missionarischen Bewußtseins. die Entstehung Mıiıssıonsinstitute 1ın
den Jungen Kıirchen; Zuwachs LDiözesan-Priestern für die Mıssıonen, Inıtıatıven,
die VOIN Lalen und Freiwilligen ergriffen werden« (Kardinal OSe Omko, Präfekt
der Kongregatıion für die Glaubensverbreitung). Im 1INDI1C auf solche eKundun-
SCHI alt sich miıt großer Wahrscheinlichkeit behaupten, dalß die posıtıven iırkun-
SCH des Konzıils iın der Zweıten und Drıtten Welt stärker als ıIn der Ersten.

ber die Auswirkungen des Konzils ın Venezuela urteilte der Erzbischof VO  —

Caracas: » Jas geistliche en ist auf der Grundlage der eiligen Schrift und der
ıturgıe kräftiger geworden. DIie Priıester- un Ordensberufe 1m Dienste der Kıirche
und acAsten sind zahlenmäßig angewachsen«. ber Brasıiılien referierte
Bischof Jose IvoO Lorscheiter: »Zu den erfreulichen Ergebnissen des Zweıten
Vatikanischen Konzzils 1n Brasılien un In Sanz Lateinamerika gehört die Erstellung
eıner Theologie, die den spezifischen Bedingungen der Kirche uUuNnseTiIes Kontinents
gerecht wird. Vornehmliches Ergebnis dieses Bestrebens ist die Theologie der
Beireiung... S1e ist keine Theologie, die die marxistische Ideologie übernimmt
oder rechtfertigt«. Bel Beurteilung dieses ernsten TOoODlems irat eıne pannung In
Erscheinung, WwW1e das Votum VO Kardinal Eugen10 de Arau]Jo ales S.U.) zeıigte.
Ambivalent WAar die Stellungnahme des Generals der Salesianer Don Boscos Z.U1I

Lage der männlichen Ordensgemeinschaften gehalten, die »eınen starken verkün-
derischen uftrieb« erhalten en und sich »als die eifrigsten erwirklicher des
Konzils« betrachten dürfen, 1eS$s »TTOTZ der scchweren Krise, die ber unls gekom-
ILLE ist«. ber diese ist »eın Phänomen der gesamten Kıirche, auch ın der
Laiengesellschaft«.

ber Deutschland berichtete ardına Höf{ffner »Erfreulich ist in der Kırche
Deutschlands der Aufbruch vieler Z.UT Mıtte der Kirche hın S1ie suchen Adus dem
Glauben 1n Familie und Beruf en und sind bereıt, ihre Ta und ihre Zeıt
ehrenamtlich ıIn den Dıienst der Kirche tellen DiIie Erneuerung der ıturgıe ist
fast allgemein dankbar aNSCHOMMEN worden«.

Als bedeutungsvoll ist auch die in vielen Voten auftauchende orderung ach
einer stärkeren Ausrichtung des Kirchenverständnisses auf das Mysteriıum und die
Communio der Kirche anzusehen W1€e auch der unsch ach Verstärkung der
bischöflichen Kollegialıtät, aber auch das Desiderat eiınes » Konzilskatechis-
9 das bezeichnenderweise VOT em VO  a nichteuropäischen Bischöfen AaNlSC-
meldet wurde.

Bel der Prüfung der Wirkungen des Konzıils ehlten aber auch die kritischen
one nicht SO eklagte der Präsident der Päpstlichen Kommıissıon für die Medien
» DIie Kirche ist anderen gegenüber zurückgeblieben, WEl darum geht, Funk
und Fernsehen für die Verkündigung der Frohbotscha einzusetzen. GewIisse
katholische Veröffentlichungen tellen en Dissens stärker als dogmatische T‘he:
INnen heraus, während kirchliche precher unrichtige Geheimniskrämerel, defensi-
VeEeS Verhalten un: Furcht VOT der ahrheı den lag legen«. ardına Fran]jo
Kuharic, Erzbischof VOIl Zagreb, sprach VOIN »Irrtümern, Uneinigkeiten un Ver-
wirrungen, die ach dem Konzıil in einıgen Teilkirchen einbrachen«. Ahnlich WI1eSs
Kardinal Höf{ffner ohne Beschönigung auf den schweren Tradıitionsbruc Ende der
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60er re hın und erwähnte die »gestörte Weitergabe des aubens« die
üngere Generatıon W1€e auch die »zentrifugalen Kräfte« iın der Kirche; ardı-
nal Wetter eklagte die »verbreitete relig1öse Unwissenheit«, ardına ugustıin
ayer, der Präfekt der Kongregatıon für die Sakramente und den Gottesdienst;
tellte bezüglich der lıturgischen Beschlüsse des Konzils fest, da S1e nicht
vollkommen verwirklicht« wurden; der Bischof Juan Fremilot Torres Olivier von
Ponce (Puerto 1CO WIEeS auf die »sSschwere geistliche Krise auch ın den traditionel-
len katholischen Ländern« hın ardına emp ezog In den Hınwels auf Fehlent-
wicklungen auch eıne In der Synode 1L1UT verhalten anklıngende Selbstkritik e1n,
WEeNnNn GT feststellte » Der Konzilslehre Wirkungskralit, weıl manche
Kirchenvertreter nıcht den Mut aben, ber Themen W1e Keuschheit, Ehe, FEhe-
scheidung und Schwangerschaftsunterbrechung predigen«. ıne solche Nuance
kam auch och be]l dem Präsidenten der mexikanıschen Bischoifskonfiferenz Serg10
esSo Rıvera auf, der VOoN den Fehlern sprach, denen »WIT verfallen SINnd«) Der
Großpönitentiar Kardinal ulg1 adaglıo deckte die Fehlhaltungen bezüglich des
Bußsakraments auf, das vielen vernachlässigt oder geradezu verachtet wird«.
Auf das veränderte Kirchenverständnis eingehend, emerkte ardına Daneels
» Dıie Krise 1mM Kirchenverständnis iıst zentral«. Dieser Beurteilung kam das Votum
ardına Meısners, Berlin, nahe, da die tief fundierte mystische Dımensıon der
Kıirche weıithın unbeachtet geblieben se1 und die Kıirche mehr als Apparat verstan-
den würde.

cNarier och nel das Urteil VO  — araına. EKugen10 de Arau]Jo ales, Erzbischof
VO  — Sa0o Sebastiao do Rıo de Janeıro, Au  N »In der Kirche aber g1ibt z
schwerwiegende Irrtümer, die 1ın den Fakultäten, Semiıinaren us  z elehrt WEeI -

den Es kommt auch VOTL, da gewIlsse Hırten der Kirche chwach sınd, daß S1e
Irrtümer unterstutzen und Jjene verteidigen scheinen, die alsche Lehren

verbreitet en DIie 1SCHO{Ie mussen mutıg als Huter der ahrneı und der
Unversehrtheit des auDens auftreten, selbst dann, WEeNnNn ihnen das Leid un Hals
einträgt«. In einem ahnlichen sachlichen Zusammenhang nannte aradına Raul
Francısco Primatesta VO  — Cordoba (Argentinien) die Formel »Kirche des Volkes«
einen »unvorsichtigen un tollkühnen Begri{if, der marxistische Tendenzen ein-
haltet und die hierarchischen Strukturen angreift, als ob diese menschliıche TI1N-
dungen elen«.

SO gab auf der Synode durchaus auch diese kritischen Stiımmen, welche die
Fehlentwicklungen der nachkonziliaren Ara bekannten. ber S1e blieben, soweıt

sehen, doch 1ın der Minderheit un wurden eher als akzidentelle Einzelerschei-
NUNSCH enn als generelle Schäden, welche den Kernbestand der Kirche
antasten Man folgte 1er OoIfenDar mehr der allgemeinen Überzeugung, da
auch ach dem Konzıil die »ecclesia sıne macula ei ruSa« nicht geben könne, als der
konkreten rage des Predigers Augustinus: » Meınt ihr vielleicht, daß das Unkraut
nıcht bis Z psI1s hinaufkriecht?«

In der lat INa 6S raglic erscheinen, ob eiıner weltweiten Synode unter
Berücksichtigung ihrer Ekigenart, ihres Dekorums und ihres Offentlichkeitscharak-
ters gehäufte Schul  ekenntnisse abzuverlangen sind. Andererseits ann Ianl CS
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auch nıcht beargwöhnen, WEenNnn viele Gläubige draußen diese chäden deutlicher
empfinden und artıkulieren. In Deutschlan erschien gerade VOT Begıinn der
Synode die » Neue Katholikenumfrage« des Instıtuts für emoskopie ın Allens-
acC. die das, W ds$S eine realistische Einschätzung des katholischen Christentums
seıt langem ahnte, auch zahlenmälßig bestätigte: LLUT och 17% der Gläubigen
gehen »Jeden Sonntag« ZUT Kirche; och für 23% sind Papstentscheidungen als
solche verbindlich; 60% sind für die Zulassung er getaufter Christen ZUT

Eucharistie; L1UTr och 34 % befürworten den Entzug des Lehrauftrags bel die
kirchliche auDens- und Sıittenlehre eingestellten Theologen. 7096 sind für die
Zulassung VO  S (schuldlos Geschiedenen Wiederverheirateten ZUT Eucharistie. DiIie
Umifirage 1lefert 1mM Grunde den statistischen eleg für die Aussagen eigerts
S.O.) mıt der Schlußfolgerung, daß LLUT och eın Fünftel der deutschen Katholiken
1mM genuınen Ollsınn als Miıtglieder der römisch-katholischen Kirche anzusehen
selen, während der größte Teil einem konturlosen subjektiven Christsein zuneı1ge.
Das Ganze ergıbt sich merkwürdigerweise TOLZ steigender Gutheißung des Konzıils
(44% 1m re 1985 Ü2% 1mM re

Die VO  = der Synode nternommene »Prüfung« der nachkonziliaren Sıtuation,
die al anderen europäischen Ländern och negatıver austfallen dürifte (etwa 1ın
O  an  9 bot keine solche Analyse, obgleic. aradına KRatzınger S1e In seinem
Votum forderte » Diese Diskrepanz zwischen ollen un Wirkung des Konzils
bedarf der Analyse«.

An die Stelle olcher mögliıcherweise schmerzhafter Prüfung bal eıne vielfach
gebrauchte Unterscheidung: » Ks ware falsch DOSLT Conciliıum CISO propter
Concilium« (Kardınal Danneels), oder: » ESs gab auch Irrtumer, aber S1e sıind nicht
dem Z/weiten Vatikanum zuzuschreiben« Chr Wiyghan Tumı, Erzbischof VO
(Garoua, Kamerun), oder kürzer: »pDOST NOcC, 110  = propter hOoc« (Ph elhaye). Diese
Unterscheidung ist grundsätzlıich berechtigt und verpilichtend ber S1e wurde
unmerklich ın eınen weıteren Bereich überführt, sS1e problematisc. WIrd: In den
Bereich der kirchlichen Verantwortung für die nachkonziliare Entwicklung. Die
Verantwortung wurde In vielen Voten ach außen verlagert: auf die Kulturkrise,
die sozlalen Umbrüche, die stürmische Weltentwicklung. Es wurde wen1g geiragt,
W1e etitwa die kirchliche Theologie olchen Entwıicklungen mitbeteıiligt WalLr und
S1e eiwa moralisch mıt der Infragestellung ethischer Normen unterstutzte ES
unterblieb auch die kritische rage, W1e eiıne ÜFe das Zweıte Vatikanum CeINEeEUEeT-
te Kirche diesen Einflüssen wehrlos ausgeliefert se1ın konnte.

ıne Begründung alur deutete araına Bernard Law, Erzbischof VON
Boston, d W CI CT auf den Substanzverlust innerhalb der Kirche hinwies: »Heute
g1bt negatıve Konsequenzen, die Adus der Säkularisierung kirchlicher re und
Sendung herrühren«. Im Sanzeh aber alßt sich bezüglich der erwirklichung der
zweıten Zielvorstellung der Synode, der Prüfung der Konzilauswirkungen un: der
Situation der Kirche, keine eindeutige Feststellung reifen WI1Ie ıIn ezug auf das
Erreichen des ersten Zieles

Vgl Theologisches 1589 (1986) 6843-54
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Was die Erfüllung des dritten Vorhabens, der Förderung des Konzils, angeht,

ist S1e besten AUus den beiden Schlulßßsdokumenten ersehen. Dıie » Botschaft
die rısten 1ın der Welt« ichtet, ohl auch 1mM We auf die bedrückenden
Erfahrungen der Nachkonzilszeit, die Gläubigen den dringenden Appell: » Laft
ul$s nıcht bel den Irrtumern, Fehldeutungen und Mängeln stehenbleiben, die
auifgrund menschlicher Uun: und chwache 1m Gottes Leiden geführt
haben« Die »gegenwärtıige Krıise der Menschheit« wird beschworen, der die
Kirche UK Vertiefung In ihr eıgenes Mysteriıum und UK das Streben ach
Heiligkeit entgegenwirken soll, eine neuerliche Renovatıo also, die das Konzzil
OIIlenDar nıicht, WI1e erwartetl, gebrac hat

Diese Forderung erhebt das ohl wichtigste und aussagekräftigste okument,
der Schlußbericht ber »Kirche untier dem Wort Gottes Felert die Geheimnisse
Christı Zum eıl der Welt«. Es dringt auf eine tiefere un intensivere Rezeption
des Konzils, das gleichsam In eıner relecture LIEU angeeıgnet werden soll unter
Voranleuchten der 1er großen Konzilskonstitutionen. |DITS Mängel un Schwieri1g-
keiten der bisherigen Kezeption werden besonders auft die außeren Widerstände
des materılalıstischen Immanentismus und »feindseligen Kräfte der Gesellschaft«
zurückgeführt. Nur zaghaft klingt d} da uUuNseTeT Schüchternheit« Irrtuüumer
bei der Rezeption entstanden sınd un »dal WIT nicht Sanz unschuldig daran sınd,
dalß besonders die Jugendlichen die Kirche als reine Instıtution T1USC. einschät-

Deshalb wird untier die Empfehlungen die Teilkirchen die Erstellung
eines »Pastoralplanes« genannt, der die vertiefte Erkenntis des Konzıils besonders
bei den Priesteramtskandidaten OÖrdern soll

Darüber hinaus nthält das okumen eine VO pastoralen, aszetischen
und doktrinären Forderungen, die fast nichts ausläßt, W as ZzZum Bestand katholi-
schen Lebens gehö »ınnere Erneuerung der ıturgle«, »allgemeıine erufung ZUTE

Heiligkeit«, »Evangelisation«, Notwendigkeit eiınes ompendium der SaNzZECNM ka
tholischen auDbDens- und Sittenlehre, Fortführung des ökumenischen Gesprächs
(Ireiliıch ohne Erwähnung der negatıven Nebenwirkungen, die heute 1m Bewulßlist-
se1ın der Gläubigen bereits eiıner Nivellierung er Unterschiede geführt hat),
Option für die Armen und die menschliche Entwicklung, orge »eıne größere

der Frauen auf den verschiedenen Ebenen des Apostolats«.
Es ist erklärlich, daß bel einem olchen Umfang der Gegenstände der Inhalt der

berührten ınge geringer und wenıger bestimmt ausia. SO ist raglıch, ob die
Problematik das Verhältnis VOINl Gesamtkirche und Teilkirchen WO) die
Zıitatıiıon VO  — Lumen gentium, Z eıner tieferen Klärung zugeführt wird oder ob die
orderung ach einem »Dialog zwıischen den Bischöfen un Theologen« nicht
neuerlichen UNANSCINCSSCHENHN Ansprüchen der Theologie führen wird.

Solche Unschärfen machen sich besonders auch bel der Forderung ach mehr
Kollegialität seıtens der 1SCHOIe und bei der Empfehlung der Communio-Ekklesio-
ogle emerkbar, worauf eın gewIlsser Nachdruck während der SaAanZECM Synode lag
Es wird aum klar, ob Kollegialıtät als theologischer Begriff verstanden ıst, WEeNI)

etiwa VO » Affekt der Kollegialität« die Rede ist. uch scheint »Kollegialität«
mehr als eın NSpruc. der 1ScChoOolie verstanden se1ın enn als Verpflichtung
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gegenüber dem aup des Kollegiums. Man wird 1m IC auf die ealta des
Ernstes dieser Verpflichtung nıcht recht ansıchtig, WEeNnNn 1Nan etwa die bekannten
Abweichungen mancher 1SCHOIe VON der authentisch UrcCc. den aps bezeugten
kirchliche re ın »Humanae Vıtae« und In der rage der Nichtzulassung geschie-
dener Wiederverheirateter den Sakramenten erwagt.

Unter dieser Doppeldeutigkeit leidet auch die LICU empfifohlene Anwendung des
VO /Zweıten Vatikanum 1n vielen Abwandlungen analog gebrauchten Communio-
Begriffs auf die Kirche Wenn diese Communio nıcht auch als »COMMUNILO hierar-
chica« bestimmt wırd (was übrigens auf dem Konzil LLUT eın einzIges Mal ausdrück-
ich geschah), ist der Begriff wiederum allen hermeneutischen Interpretationskün-
sten en

Ausblicke

Es sollte nıiıcht als inderung der technischen und gelistigen eıstung der Synode,
die 1mM Grunde LLUT ZWO Arbeitstage Z.UT Verfügung hatte, verstanden werden,
WEeNnNn bezüglich des dritten Vorhabens gesagt wird, da 65 (wie nıcht anders
möglıc. vorerst LLUTL ın Wünschen, Empfehlungen und Worten Gestalt annahm.
diesen Worten auch Taten tolgen werden, annn erst die Zukunft erwelsen. Im
allgemeinen sollte IL1all sich, den Appell der Synode die Erweckung der
übernatürlichen Tugend der olfnung erns nehmend, mıt rein menschlichen
Erwartungen zurückhalten; enn die Übersetzung der VO  — der Synode erhobenen
Forderungen 1n die Wirklichkeit wird der Kirche geradezu übermenschliche An-
Strengungen abverlangen, deren Erfüllung nicht VOTaUSZUSASCH ist Sich 1er einem
leichtfüßigen Fortschrittsdenken verschreiben, ware SCHNAUSO unangebracht WI1Ie
die VOT ZWanzıg Jahren entwickelte Konzils-Euphorie, die den IC für die
Realitäten trübe, und nicht wen1g2 Schuld den nachfolgenden Fehlentwicklungen
Lrug. ach menschlichem Ermessen werden die VOINN der Synode 1L1UT zaghalft
aufgewiesenen negatıven Tendenzen der Säkularisierung des Glaubens, der Entsa-
kralisierung des eiılıgen, der Demokratisierung der Kirche und des pragmatıschen
Okumenismus weitergehen und vermutlich och Einfluß gewınnen. Johannes
Paul .. der die Synode ohne förmliche Eintlußnahme mıt seinem geistlichen Wort
begleitete, vermiuittelte Jüngst ıIn dem TIEe die Präsidenten der europäischen
Bischofskonferenzen (vom Januar eıinen realistischen INATruc. VON der
Größe der der Kıirche alleın in Europa zufallenden Aufgabe, WE A0 die
Bestrebungen erinnerte, »der eele der Europäer die christlichen Überzeugungen
und den Sıinn für eligion selbst entreißen«, und eine »ILIECUE Evangelisie-
TuNg« forderte » Dem eutigen Europäer muß wieder eiıne eele eingehaucht
werden; seın GewIissen mul 1NEeUu geformt werden«. ber dieser Evangelisierung
nach außen mulßs eıne solche ach innen entsprechen. Diese Au{fgabe wird der
Kirche nıcht mehr 1Ur mıt der erufung auf das geschichtliche Ere1ignis des Konzıils
und auf sSe1ın Neuheitserlebnis erIulien können; enn auch dies gehört AA richtigen
Diagnose der Sıtuation, daß (etwa VOIl der heranwachsenden Theologengenera-
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tion) die Einmaligkeit und geschichtliche Ereignishaftigkeit des Konzzils nıcht mehr
nachempfunden werden annn Deshalb wird die erufung auf seıne Besonderheit
un selne ormale Autoriıtät nıcht mehr genugen, sondern allein die eltendma-
chung selnes nnNnaltes und seliner ache, die aber keine andere se1ın annn als die
bleibend christlich-katholische. Hıer wird der VOINl ardına Hö{ffner angezeıgte
» Aufbruch ZUTr Mıtte der Kirche«, ZUT Konzentratıon auf das Wesen VOINl katholi-
schem Glauben und christlicher ora entschiedener verifolgt werden mussen,
selbst WEeNn die Kirche el zeıtwelse eiıner » kleinen Herde« (Lk 2 5Z)
werden sollte Es spricht vieles afür, da die Gesundung des SanzZeCN UOrganısmus
VO  am lebendigen Zellen kommen wird, die d us dem Kernbestand, VO  — Wort und
Sakrament, Buße und nbetung en und welche die Offenheit Z Welt nıiıcht ıIn
grundsatzloser Anpassung, sondern ın der Ta der Unterscheidung der Geister
verwirklichen.


